Herr Josef mödt auf ...
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zuagrast
Sehr geehrter Hr. Josef !

Was soll ich sagen - mein Leben ist mir entglitten !

Begonnen hat alles mit dem depperten Wohnungsinserat.
Meiner holden war in einem einschlägigen Zeitschriftenmagazin eine Annonce ins Auge gesprungen.

Purkersdorf, ruhige Lage, perfekte öff. Anbindung und ideal für Verliebte wie uns. Und da mein Weibi aufgrund ihrer Herkunft eine starke Affinität zum Ländlichen besitzt, ließ ich mich breitschlagen, gemeinsam eine Visite bei der angesprochenen Behausung mit zu machen.
Von der Erstbegehung des lichtdurchfluteten Domizils geblendet, willigte ich
schließlich ein (auf Drängen meiner Frau) die Wohnung zu nehmen. Organisatorisch war alles innerhalb weniger Tage erledigt und wir freuten uns schon auf unser neues, schmuckes Eigenheim.
Die Schwierigkeiten begannen schon am ersten Tag. Am Vortag hatte ich mein Firmenwagl im Betrieb stehen lassen,
da ich mit einem Kastenwagen die Möbeln von WohnungAlt zu WohnungNeu schaffen musste.
Ich war somit gezwungen, mit öffentlichen Verkehrsmitteln den morgendlichen Weg zur Arbeit zu bestreiten. So stand ich nun bei der gleich ums Eck befindlichen Busstation. Kolonnen von Fahrzeugen fuhren an mir vorüber, unter anderem auch mein neuer Nachbar Bertl „Blockwart“ Pölki, der mit einem süffisanten Lächeln in seinem Golf an mir vorbeifuhr. Es verging die Zeit, aber kein Bus kam. Erst als ich einen Blick auf den Busplan werfen wollte, erkannte ich meinen Irrtum.

ÖBB-Streik ! , wie die Belegschaft in einer Verlautbarung bekannt gab.

Und da ich jetzt schon so viel Zeit verschissen hatte, beschloss ich wieder heim zu gehen, mir frei zu nehmen und die neue Wohnung mit Inbrunst auf Vordermann zu bringen. Gesagt – getan ! Im nu ward ich ins Hacklergwandl gehupft und begann einige Elektroinstallationen vorzunehmen. Ich hatte schon 3 Löcher gebohrt als es auf einmal einen Schnalzer machte, dass es mich schwerst herbeutelte. Zu Bewusstsein kam ich allmählich erst wieder, nachdem ich das Sturmgeläute an unserer Wohnungstür vernommen hatte. 

Verwirrt lief ich zur Eingangstür um diese zu öffnen.. Dort erwarteten mich bereits einige Mitbewohner des Hauses, die lautstark ihren Unmut äußerten:

“ Scheiß Weana! Kaum sans do, mochns ois hi; schleichts eich!“  

Leider ist es schwer mit jemanden zu diskutieren, der bellt und nicht redet. Mit einigen meiner Test-Tafeln von Milka konnte ich die Meute dann doch beschwichtigen. Da der Haustechniker, der den Schaden beheben würde noch nicht erschienen war, beschloss ich in der Zwischenzeit erstmals die ortsansässige Billa-Filiale aufzusuchen. By the way wollte ich auch gleich das Schokoladen Sortiment des Geschäftes überprüfen. Meine Einkäufe erledigt, sprach ich einen Mitarbeiter auf die hier mangelhaft vorherrschende Produktvielfalt aus dem Hause Milka an, die der der Konkurrenz stark unterlegen war, wofür ich ein herzliches „geh in Orsch, deppater  Wiener“ kassierte. Verärgert über die Unart der Ansässigen, brachte ich mein Gekauftes heim. Die elektrische Versorgung im Haus war wieder intakt. Das war gut, denn damit konnte ich mir einerseits was ins Backrohr werfen, bzw. währenddessen die E-Gitarre würgen. So ein Verstärker gibt schon was her und so kann es schon passieren, dass man hie und da ein wenig zu laut ist – weshalb man wenig später wieder keinen Strom hat, und diesmal nicht aus Eigenschuld sondern weil jemand einen Blutrausch hatte. Allmählich hatten wir uns an die Schikanen der Einheimischen gewöhnt. Doch einer brachte das Fass zum überlaufen.

Ich, schwer zaaach nach der Arbeit nachhause kommend war auf der Suche nach einem Parkplatz vor meinem Haus. Es bot sich zwar nur einer, aber glücklicherweise genau vor meiner Haustür befindlicher Abstellplatz an. Ich fuhr vor, betätigte den Blinker und legte den Retourgang ein, als mich plötzlich ein lautes Quietschen zusammenzucken ließ. Ich konnte im Rückspiegel zeitgleich nur noch zwei grell leuchtende Schweinwerfer ausmachen, die auf einmal zur Seite schwanden und ausgingen. Hatte sich so ein  Orsch in meine Lucken reingedrängt. Ich, mit dem festen Vorsatz dem Auto entstiegen, dem Dieb eine zu vollieren, schaute nicht schlecht als ich sah, wer diesem VW entstieg: „Wos is, Schwoaza?, ha ha ha ! do am Laund geht’s a bissl rescher zua.!!“, warf mir ein grinsender Blockwart Pölki entgegen.

Hr. Josef, ich kann mit dieser ländlichen Art nicht.

Wie soll ich damit umgehen ?

Roman D.
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Herr Josef meint:

Liaba Romandl!

Ma hot´s ois Städter bei de G´scherdn net leicht. Des wird scho ! Sei froh, dast net bei de Tiroler wohnst, des wär nämlich wirklich schlimm. Nimm beim Pölki unterricht, der soi die in die Geheimnisse der ländlichen Bevölkerung einweihen.

Und wannst dich am Sonntag in der Kirche und hin und wieder beim Wirten sehen lässt, bist boid ana vo erna. 

